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Die „Subjektivität“ in der Rechtspflege.
Die „Gerichtshofblüten“ neueren und neueſten Datums

wie man die wunderbaren Leiſtungen krimineller Schwarz-
kunſt analog den „Kaſernenhofblüten“ der Fliegenden Blätter
bezeichnen möchte werden vorzugsweiſe auf die Rolle
zurückgeführt, welche die Staatsanwaltſchaft in der
Juſtiz ſpielt. Es wird ſelbſt von bürgerlichen Blättern ſcharfe
Klage erhoben über die Bevorzugung der Staatsanwälte, bei
der Beſetzung der Richterſtellen. Staatsanwälte, ſo führt
ein Artikel in den Preuß. Jahrb. aus, die dieſes Amt längere
Zeit verwaltet haben, hätten die Eigenſchaften regelmäßig
verloren, die an einen Richter zu ſtellen ſeien. Jemand,
deſſen Amtsthätigkeit darauf zugeſchnitten war, der Regie
rung gefällig zu ſein und deren politiſche Ziele auch in
rechtlich zweifelhaften Sachen zur n zu bringen,
könne ſich, ſelbſt wenn er den redlichſten Willen dazu mit
bringt, nicht über Nacht in die Sphäre hineinverſetzen, in
welcher der Richter leben ſoll, von welchem Unabhängigkeit
nach oben in gleichem Maße wie nach unten verlangt werde.

Wir ſind nun freilich der Meinung, daß noch allerlei
andere Momente die Strafrechtspflege auf die bewußte ſchiefe
Ebene geführt haben aber daß der Verfaſſer des Jahr-
bücherartikels damit einen beſonders wunden Punkt der ganzen

Rechtspflege berührt hat, muß ſogar die Kölniſche Zeitung
zugeben, die einen Leitartikel hierüber mit dem Satz ſchließt,
es ſei hohe Zeit, daß mit der Bevorzugung von Staats
anwälten bei der Beſetzung der richterlichen Stellen endlich
Halt gemacht werde.

Es iſt von Jntereſſe, daß in dem dieſer Tage geſchloſſenen
württembergiſchen Landtag die gleiche Klage geführt wurde.
Bei der Beratung des Juſtizetats wendete ſich der Referent
gleichfalls gegen die Beſetzung der Richterſtellen mit lang
jährigen Staatsanwälten, wobei übrigens keineswegs politiſche
Prozeſſe ins Auge gefaßt wurden; auch gegenüber ge
meinen Verbrechern ſprach er Juriſten, die eine längere
Laufbahn als Staatsanwälte hinter ſich haben, die er-
forderliche Objektivität des Urteils ab. Wir
reproduzieren hier den Bericht nach dem Staatsanzeiger:
„Redner findet einen Mißſtand darin, daß man Staats
anwälte, die in dieſem Beruf ergraut ſind, zu höheren Richter
ſtellen befördere. Es gebe ja ſolche Staatsanwälte, wo dabei
keine Gefahr ſei, aber keiner könne für ſeine Natur. Es
gebe „ſubjektive Naturen“, welche, wenn ſie ihr Be
rufsleben jahrzehntelang im Dienſt der Anklage verbracht
haben, auch als Richter vom Standpunkt des Staatsanwalts
nicht loskommen und einer freien Würdigung des Falles
nicht mehr rig ſeien.“ Redner exemplifizierte an einem
beſtimmten Falle. Er nannte ein Landgericht, deſſen Präſi-
dium gegenwärtig mit einem vormals langjährigen Staats
anwalt beſetzt iſt. „Dieſer ſei eine ſolche ſubjektive
Natur, deſſen Amtsführung ſteche aufs grellſte ab gegen
die ſeines Vorgängers. Man brauche bloß die Statiſtik vor
zunehmen, wie viel jetzt bei dieſem Gerichte. Verurteilungen
vorkommen und wie viel früher, wie viel mehr Jahre Ge-
ängnis jetzt als früher zudiktiert würden. Verwunderlich

Jm Ezxil.
Roman von Georges Renard.

Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
[Nachdruck verboten.

Sie konnte ſie doch nicht auf die Straße hinauswerfen. Sie
mußte ſie fortan zu ertragen verſuchen, da Abhilfe nicht möglich
war. Wenigſtens aber wollte ſie die geſamte „gute Geſellſchaft
von Vevey warnen, damit ſie die Meſſants in Quarantäne hielten.

Jm oberen Stockwerk ſchalt Frau Meſſant ihren Sohn, weil er
es an Nachgiebigkeit und Klugheit hätte fehlen laſſen. Sie ſah
ihn ſchon im ganzen Lande in Acht und Bann erklärt, ſeines
Amtes entſetzt, ausgewieſen. Mit vieler Mühe nur konnte ihr
J ſie beruhigen. Am Ende ſeiner Auseinanderſetzungen rief er
endlich:

zu Teufel, Dein Sohn hat recht gethan. Wollteſt Du denn,
ehe er ſich von dieſem Einfaltspinſel ruhig beſchimpfen laſſen
ollte?

Rene empfand eine wirkliche Erleichterung. Es war ihm, als
ätte er eine Maske abgenommen, die ihn beläſtigte und am freien
tmen hinderte. Komme, was da kommen mag! ſagte er ſich

Es iſt mir lieber, daß man weiß, wer ich bin.
In den nächſten Tagen konnte er an dem Tuſcheln hinter ſeinem

Rücken merken, daß Frau Roveray geplaudert hatte. Einige Per-
ſonen, begabt mit der Unverſchämtheit, deren Geheimnis die gute
Geſellſchaft aller Länder beſitzt, thaten ſogar, als kannten ſie ihn
nicht mehr. Doch betrachtete man ihn alles in allem mehr mit
Neugier als mit Uebelwollen. Keiner ſeiner Schüler erlaubte ſich
auch nur die leiſeſte Anſpielung darauf, daß Rene ein Flüchtling
war. Keiner ſeiner Kollegen richtete eine indiskrete Frage an ihn.
Selbſt derjenige unter ihnen, der die Gewohnheit hatte, die unge
gen Rangen mit Namen wie „Kommunard“ zu belegen, ent-
ielt ſich fortan dieſes redneriſchen Mittels
In der Schweiz iſt man daran gewöhnt, überall Geächtete zu

ſehen. Aus allen Ecken und Enden Europas kamen ſie ja hierher,
um in dem gaſtlichen Lande ein Aſyl zu ſuchen. Viele unter ihnen
verwandelte der wechſelnde Lauf der politiſchen Ereigniſſe ſpäter in
Miniſter, in Geſandte, ja ſogar in Könige und Kaiſer! Man
nimmt hier die heftigen Anklagen, mit denen die ſiegende Partei
der beſiegten gegenüber niemals kargt, nur mit Vorbehalt auf.
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Frau Meſſant ſelbſt, die allmählich ruhiger wurde, konnte befriedigt j liche Grauſamkeit erſonnen, darin beſteht, daß man einem Ver

r
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ſei das freilich nicht, wenn die Verhandlung im Geiſte der
Anklage geführt werde und man unter dem Eindruck ſtehe,
als ob der Angeklagte, ſtatt daß ihm ſeine Schuld bewieſen
werde, ſeine Unſchuld beweiſen müßte.“ Der Juſtizminiſter
nahm ſich zwar in ſeiner Erwiderung des angegriffenen Land
gerichtspräſidenten, ſo gut es ging, an, konnte aber im all
gemeinen den Ausführungen des Referenten nur die Ver-
ſicherung entgegenſtellen, daß es gewiß auch ältere Staatsanwälte

gebe, die noch vollſtändig im ſtande ſeien, ſich in den Richter
beruf einzuleben; was einer indirekten Beſtätigung deſſen,
was der Referent vorgebracht hatte, gleichkam.

Dieſe erwachende Einſicht in die unheilvolle Rolle, welche
die „Subjektivität“ in der Rechtſprechung ſpielen kann und
nicht ſelten ſpielt, das Bekenntnis und Zugeſtändnis, daß
das exzeptionelle „Milieu“, in dem ſich ein Richter lange
Zeit bewegt hat, die Objektivität ſeines Urteils zu trüben
droht, iſt für uns beſonders wertvoll, weil damit unſere
Programmforderung „Rechtſprechung durch vom Volk ge-
wählte Richter“ recht kräftig unterſtützt wird. Dieſelben
Gründe, die gegen die Beförderung langjähriger Staats
anwälte zu Richtern oder gar Gerichtspräſidenten geltend ge
macht werden, ſprechen offenbar auch gegen die Ab-
urteilung von Arbeitern und Sozialdemokraten
durch Richterkollegien, die ausſchließlich von Ange-
hörigen der beſitzenden Klaſſe und mehr oder weniger eifrigen

reſp. leidenſchaftlichen Gegnern der Sozialdemo-
kratie beſetzt ſind.

Niemand kann verkennen, daß hier die „Subjektivität“ der
Richter zu ungunſten der Angeklagten mindeſtens ebenſo
ſchwer die Wagſchale zu belaſten droht, wie diejenige der
ehemaligen Staatsanwälte. Und niemand wird uns be-
ſtreiten, daß eine lange, lange Reihe von Strafſentenzen
gegen unſere Genoſſen, ſowohl in der Bejahung der Schuld-
frage überhaupt, wie in der Ausmeſſung der Strafe, dieſer
„Subjektivität““ aufs Kerbholz gebracht werden müſſen. So
wenig wie ein als Staatsanwalt ergrauter Juriſt zum Richter,
ebenſowenig eignet ſich ein aus lauter Gegnern der Sozial
demokratie beſtehendes Richterkollegium zur Rechtſprechung
in politiſchen Prozeſſen gegen Sozialdemokraten. Eine „Ab-
erration des Lichts“, um ein phyſikaliſches Bild zu ge
brauchen, iſt auch bei größter Gewiſſenhaftigkeit ſämtlicher
Mitglieder der Schöffen- oder Landgerichte ſehr ſtark zu be
fürchten, und daß auch die Strafſenate des Reichsgerichts
Menſchen und keine Engel ſind, iſt ja von einem Reichs-
richter ſelbſt kürzlich in anerkennenswerter Selbſterkenntnis
zugegeben worden. Der bürgerliche Richter ſteht dem
Sozialdemokraten als Partei gegenüber, mag er
noch- ſo ehrlich befliſſen ſein, unparteiiſch zu urteilen.

Eine annähernde Gewähr für möglichſte Objektivität in
politiſchen Prozeſſen würde unſeres Erachtens die Zuſammen-
ſetzung der Strafkammern nach dem Muſter der Gewerbe-
gerichte bieten: je hälftig von beiden Teilen. Wie ſehr die
Gewerbegerichte ſich das Vertrauen der Arbeitgeber wie Ar-
beitnehmer erobert haben, iſt ebenſo bekannt, wie die That-
ſache, daß das Vertrauen in die Kriminaljuſtiz mehr und
mehr ins Sinken gekommen iſt.

feſtſtellen, daß es in ihrer Umgebung viele Herzen gab, die größer

und edler dachten, als der ſehr ehrenwerte, fromme Herr von
Marnand.

Frau Roveray gehörte nicht zu dieſen. Sie wagte es allerdings
nicht, ihren Mietern einen kurzen, ſteifen Gruß zu verweigern,
doch hatte ſie ihren Kindern ſtreng verboten, jemals wieder einen
Fuß in die Meſſantſche Behauſung zu ſetzen. Henri wußte ſich
darüber zu tröſten, weil er ſeinen Lehrer in der Schule ſah und
oft auf dem Wege dorthin mit ihm zuſammentraf. Annette konnte
ſich nur ſtumm gegen den mütterlichen Willen empören. Aus
aufgefangenen Brocken der Unterhaltung hatte ſie entnommen, daß
Rene aus Günden, die Je ſich nur ſchlecht erklären konnte, ſein
Vaterland nicht betreten durfte. Das war für ſie ein Grund, ihn
noch mehr zu lieben. War das nicht gerecht, da er doch unglück
lich war Auch verging kaum ein Tag, ohne daß ſie ihm zufällig
auf der Treppe oder im Garten r und hier bot ſich ſtets
Gelegenheit zu einem verſtohlenen Gruß, einem Lächeln oder einem
freundlichen Wort.

Wenn ihre Mutter ausging, dann ſtieg ſie ſchnell, die Hände
voll Blumen, hinauf in die Wohnung ihrer Freunde. Sie erſchien
und verſchwand wieder. Einmal jedoch wurde ſie von ihrer Mutter
auf der Rückkehr von einem dieſer heimlichen Ausflüge überraſcht.
Ein ſchreckliches Hausgewitter folgte dann. Ungehorſam gegen
ausdrückliche Befehle, das war der Weg zu allen Verbrechen!
Dazu kam noch, daß Annette ihrer Mutter tapfer gegenübertrat.
Sie wagte es zu erklären, daß das Verbot ihrer Mutter ungerecht,
lächerlich, ſchimpflich ſei, daß die Familie Meſſant ſehr gut, ſehr
liebenswürdig wäre Da faßte Frau Roveray, die der Zorn
faſt erſtickte, einen großen

Dieſer rebelliſche Charakter mußte gebeugt werden. Sie be-
ſtimmte, daß ihre Tochter auf mehrere Jahre in einem Penſionat
der deutſchen Schweiz untergebracht werden ſollte. Die arme
Kleine weinte heftig beim Abſchied, vor allem deshalb, weil ſie
nicht, wie ſie ſo gern wollte, denen Lebewohl ſagen konnte, von
denen man ſie trennte. Traurig dachte ſie daran, daß ſie nun
bald vergeſſen ſein würde, und doch geſchah es zum erſtenmale,
daß Rene, als er das reizende Lächeln und das kluge Geſichtchen

kleinen, blonden Freundin nicht mehr ſah, mit einem mit
erwunderung gemiſchten Bedauern empfand, daß ſeinem Leben

plötzlich etwas wie einer friſcher Frühlingshauch fehle.
an ſagt, daß eine der raffinierteſten Qualen, welche menſch-

urteilten die Haare einzeln ausrauft.

6. Jahrg

Tagesgeſchichtre.
Das Agrarprogramm unſerer Partei, wie es von der

Kommiſſion vorläufig feſtgeſtellt worden iſt, welches wir in
der geſtrigen Nummer veröffenlichten, wird für die nächſten
Monate reichlichen Stoff zu eingehendſten Beratungen in
Parteikreiſen geben. Für durchaus richtig halten wir es,
daß die aufgeſtellten Forderungen dem zweiten Teile unſeres
Programms eingefügt worden ſind. Zu begrüßen iſt ferner,
daß nicht bloß landwirtſchaftliche Fragen im engeren Sinne
ſondern auch Fragen, die den Beſitz und die Beſitzbelaſtungen
des ſtädtiſchen Grund und Bodens betreffen, in die Vor-
ſchläge einbezogen worden ſind. Vielleicht wäre dem einen
oder dem anderen Parteigenoſſen erwünſcht geweſen, die
Grundidee der Sozialiſierung der Geſellſchaft wäre in den
Vorſchlägen deutlicher zum Ausdruck gelangt, da es ſich aber
lediglich um ein Aktionsprogramm handelt, nicht um Feſt
legung der Endziele, die im erſten Teile des Erfurter
Programms mit aller Schärfe und Deutlichkeit unverrückbar
niedergelegt ſind, ſo war das nochmalige Hervorheben der
Endziele nicht von nöten. Wenn die Freiſ. Ztg. in ihrer
heutigen Nummer (vom Mittwoch den 17. d.) meint, das
veröffentlichte Agrarprogramm bekunde „ohne Zweifel ein
weiteres Abrücken von den revolutionären Zielen der Partei,
die Sozialdemokratie habe ſich wiederum „gemauſert“, die
Vollmarſche Richtung habe bei der Aufſtellung der Forde-
rungen für die Landagitation den Sieg davon getragen, das
eigentliche ſozialdemokratiſche Prinzip der Verwandlung des
Privateigentums an Produktionsmitteln in Geſellſchaftseigen-
tum ſei in dieſem Argrarprogramm zum mindeſten nicht mit
Klarheit zum Ausdruck gebracht worden“, u. ſ. w. und wenn
das genannte Blatt fortfährt, es wären „eine Reihe zum
Teil liberaler Forderungen in das Programm aufgenommen
worden“, ſo zeigt Herr Eugen Richter nur aufs neue wieder,
daß er das Weſen der ſozialdemokratiſchen Agitation und
Taktik nicht verſteht. Schlimm genug für ihn und ſeine
Freiſinnigen, daß wir noch Verwirklichung eines Teiles der
„liberalen Forderungen“ erſtreben müſſen. Hätten die Frei-
ſinnigen ihrer Aufgabe genügt und die Forderungen ver-
wirklicht, ſo brauchten wir nicht erſt nochmals beim ABC
anzufangen. Es iſt ein ganz draſtiſches Armutszeugnis, was
Herr Eugen Richter ſich und ſeinen Freiſinnigen durch jene
Bemerkung ausgeſtellt hat. Doch um das, was die
Gegner über unſere Taktik oder über den Wert der Agrar-
Vorſchläge urteilen, brauchen wir uns nicht zu kümmern.
Die Hauptſache iſt, daß alle Genoſſen in Stadt und Land
in eifrige Beſprechung des Agrarprogramms eintreten, damit
die Delegierten für den Breslauer Parteitag ein volles und
reifes Werk zu ſtande bringen können. Auf die Einzelheiten
der Vorſchläge einzugehen, wird Aufgabe der Preſſe und der
Verſammlungen ſein; unanfechtbar iſt das Programm nicht
in allen Punkten.

Wenn die Finanzminiſter konferieren, mag das
Volk auf der Hut ſein. Die Folgen ſolcher Konferenzen
ſind meiſt neue ſteuerpolitiſche Schröpfköpfe. Schatzſekretär
Graf Poſadowsky weilt gegenwärtig in Süddeutſchland und

t Im Anfang fühlt mannichts, nichts als einen kaum merklichen Stich, zu dem man nur
das Geſicht verzieht. Allmählich aber werden die Nerven gereizt,die Haut entzündet ſich, der Schmerz wird heftiger, raſend. es

iſt dann, als ob tauſend Nadelſpitzen zugleich das brennende Hirn
durchbohren. Der Unglückliche zittert, wälzt ſich in Krämpfen,
ſchreit, und ſeine Schmerzen ſteigern ſich ſo, daß er dem Wahn
ſinn, zuweilen dem Tode nahe iſt.

Das Exil iſt eine langſame Folterqual derſelben Art. Was iſt
ein Tag, was iſt ein Monat, den man in der Fremde zubringt!
Wo iſt der Reiſende, der ſich nicht einmal zu ſeinem Vergnügen
längere 4 fern von ſeinem Vaterlande aufqält? Und doch,
wenn ſich Monat an Monat, Jahr an Jahr reiht, wenn die Hoff-
nung auf Rückkehr unaufhörlich gehegt und unaufhörlich getäuſcht
wird und das Herz immer wieder erregt und verwundet, dannbildet ſich dort eine ſhücegende blutende Wunde, die immer größer

und ſchlimmer wird. Dann erſchüttern und brechen Ungeduld,
Mutloſigkeit und Fieber ſelbſt die Stärkſten, und das Heimweh,
jenes geheimnisvolle Leid, das Leib und Seele zugleich ergreift,
wird ſo unerträglich, daß mehr als einer ſich durch einen frei
willigen Tod von ſeinen Qualen befreite.

Die Familie Meſſant litt gar bald unter den erſten Anfällen
dieſer Krankheit. Doch ſagte ſie ſich mit naivem Vertrauen
Morgen werden wir nach Frankreich zurückkehren. War es da der
Mühe wert, ſich einzuleben und Wurzel zu faſſen in dem Boden,
über den ſie doch bald wieder hinweggehen würden So ſchweb-
ten ſie ſtets halb in der Luft und führten ein unbeſtändiges Leben.

Herr und Frau Meſſant hatten in Paris alles, was ihnen teuer
war, zurückgelaſſen. Sie dachten nur an Paris ſie ſprachen nur
von Paris. Paris wurde zur fixen Jdee für ſie. Der See, die
Berge, das alles war gewiß ſehr ſchön, aber Paris mit ſeinem
Frohſinn, den man dort mit der Luft einatmet, mit ſeinem Auf
und Abwogen von Menſchen, Wagen, Lichtern, mit ſeiner fort
währenden Bewegung und ſeinem Gebrauſe, das dem des wild-
bewegten Ozeans gleicht, mit ſeinen mit Erinnerungen gepflaſterten
Straßen, ſeinen von hiſtoriſchen Phantomen belebten Monumenten,
ſeinen Parks voll Lachen und Geſang, voll zärtlicher Pärchen
und Kinderſcharen, Paris mit ſeinem reichen Gürtel von Hügeln,
Wäldern und koketten Villen, die unter Flieder und Roſen faſt
verſchwinden, ja, Paris, das war etwas gant anderes, das war
für ſie die einzige Stadt der Welt. ortſetzung folgt.)



die Konferenzen, die er in letzter Woche mit dem württem Koffer und Kiſten, in denen ſich Wertſachen befunden haben
bergiſchen und mit dem bairiſchen Finanzminiſter hatte, ver-
folgen, wie in politiſchen Kreiſen verlautet, die Abſicht, den
Reichsfinanzreformplan in nächſter Reichstagstagung wieder
aufzunehmen. Das wäre die dritte Auflage der famoſen
„Finanzreform“, die eine Scheidung der Reichsfinanzen von
den Finanzen der Einzelſtaaten herbeiführen ſoll, wozu man
natürlich neuer Steuern bedarf. Fraglich kann nur ſein,
welche neuen Reichsſteuern zur Erfüllung dieſes Programms
vorgeſchlagen werden. Die Unſterblichkeit der Tabakfabrikat-
ſteuer hat Graf Poſadowsky proklamiert, als ſie von dem
Reichstage zu den Toten gelegt wurde; aber es fragt ſich
doch, ob ſie im Reichstage ſobald Gegenliebe finden wird.
Von anderer Seite wird angenommen, es handle ſich bei
den Konferenzen um Beſprechungen über die Konverſion der
Staats reſp. Reichsanleihen und um die Währungskonferenz.

Junkerliches Chriſtentum. Die mecklenburgiſchen
Stände haben ſchon manches fertig gebracht, was für andere
Sterbliche ſchwer verſtändlich iſt. Jetzt haben ſie beſchloſſen,
daß der Tod im Duell kein Grund zur Verſagung des
kirchlichen Begräbniſſes ſei. Andererſeits aber ſoll
das kirchliche Begräbnis ſtreng unterſagt bleiben bei Selbſt
mördern, ſelbſt wenn ſie notoriſch geiſteskrank geweſen
ſind. Das iſt echtes junkerliches Chriſtentum. Da be-
kanntlich die Junker weit öfter in Gefahr kommen, in Rauf-
händeln ihr koſtbares Leben zu verlieren, als einen Selbſt-
mord zu begehen, ſo iſt für ſie eine Ausnahme gemacht
worden. Die armen Teufel aber, die aus Not oder ſelbſt
im Wahnſinn freiwillig aus dem Leben ſcheiden, mögen auch
fernerhin in der Kirchhofsecke verſcharrt werden. Sie ſind
ja keine Junker.

Seine ſchriftliche Mißbilligung hat der preußiſche
Kultusminiſter dem Rektor der Breslauer Univerſität aus-
gedrückt, weil letzterer den Studenten erlaubt hatte, am
ſchwarzen Brette der Univerſität die Aufforderung anzu-
ſchlagen, die Studenten möchten ſich dem Proteſt gegen die
Umſturzvorlage anſchließen.

Arbeiter und Heer. Auf dem Gute Tornof bei
Prenzlau ſollen kürzlich ein Gefreiter und 12 Mann von
der 7. Kompagnie des 64. Regiments fünf Tag lang für
einen Lohn von täglich 1.25 M. beſchäftigt worden ſein.
Der Vorwärts bemerkt dazu: Falls das zutrifft, möchten
wir das Kriegsminiſterium bitten, mitzuteilen, was das für
militäriſche Arbeiten geweſen ſind, die die Soldaten auf
dem Gute zu verrichten hatten. Etwa Gutsbeſitzern Arbeits-
kräfte zu liefern, dazu iſt das deutſche Heer verfaſſungs-
mäßig nicht da.

Die Pferde, die den Hafer verdienen u. ſ. w.
Vor Beginn der Kanalfeſttage wurde den Arbeitern der
Kanal-Strecke Königsförde mitgeteilt, daß während der Feier
die Arbeit ruhen müſſe. Die Arbeiter waren nun der Mei-
nung, daß ſie die Feiertage mitbezahlt erhielten, hatten ſich
jedoch getäuſcht, da am Lohntage die Feiertage mit in Ab-
zug gebracht wurden. Als Entſchädigung erhielten jedoch
die Arbeiter ein ſolennes Feſteſſen, beſtehend in 2 Knack-
würſten, 2 trockenen Semmeln, 6 Zigarren und 5 Flaſchen
Bier pro Mann. Mehr blieb halt von den 1* Millionen
Mark Reichsgeldern nicht übrig. Das andere hatten die
Trollgäſte verbraucht.

Schriftſteller und Preßgeſetz. Auf der Tages
ordnung des in Heidelberg ſtattfindenden deutſchen Journaliſten
und Schriftſtellertages ſteht unter anderem die Frage der
Reviſion des Preßgeſetzes, auch werden die Fragen der Ver-
antwortlichkeit und des Gerichtsſtandes, die zu ſo merk-
würdigen Erkenntniſſen führten, der „grobe Unfug“, das
Abſprechen der Wahrnehmung berechtigter Intereſſen durch
die Preſſe und das Strohmännertum bezüglich verantwort-
licher Redakteure zur Erörterung geſtellt werden.

Das mögen ja ſehr intereſſante und ſehr zeitgemäße
Themata ſein, meint der Vorwärts, aber ſicher iſt auch, daß
ſo moluskenweiche Herren, wie es die meiſten deutſchen
Schriftſteller und Journaliſten nach oben hin zu ſein pflegen,
keine Freiheiten und Verbeſſerungen der rechtlichen Lage der
Preſſe erſtreiten werden.

Die Gebühren für den Nord-Oſtſee- Kanal
wurden ſchon während der Tage des Hamburger Feſtrum-
mels als zu hoch bezeichnet, und beiſpielsweiſe behauptet,
daß ein Schiff von der Themſe, das den Kanal paſſiert, ſich
um 250 Mark ſchlechter ſtellt als bei dem früheren weiteren
Wege. Die Nachricht ging beinahe unbeachtet vorüber allein
ſchon jetzt, nach wenigen Wochen, ſcheint die Sache ernſt
werden zu wollen. Wie nämlich aus London berichtet wird,
wollen die engliſchen Schiffsbeſitzer gegen die hohen Ge-
bühren Maßregeln ergreifen. Vorläufig verhalten ſie ſich
ablehnend gegen den Kanal. Sie erklären, die deutſchen Be
rechnungen über die Abkrzungen von Entfernungen zwiſchen
England und den Oſtſeehäfen nicht als maßgebend anerkennen
zu können, da nicht die Luftlinie, ſondern die Natur der
zu paſſierenden Strecken in Betracht gezogen werden müſſe
und ſowohl in der Elbmündung als auch im Kanal ſelbſt
Verzögerungen zu befürchten ſeien, und meinen außerdem,
daß die Kanalabgaben zu hoch ſeien, um mit Hinblick auf
immerhin zweifelhaften Vorteile ohne Bedenken übernommen
werden zu können. Höchſt wahrſcheinlich ſteht Deutſchland
einem geſchloſſenen Ring der engliſchen Schiffahrtsintereſſenten
gegenüber, die den Kanal boykottieren, um eine Herabſetzung
der Kanalabgaben zu erzielen. Ob die Kanalverwaltung
wird nachgeben müſſen, ſteht dahin. Jedenfalls iſt die Ren
tabilität des Kanals noch fraglicher geworden, als ſie ohne-
hin war, und da in unſerer kapitaliſtiſchen Ordnung die
„Rentabilität“ auch bei einem Kulturwerk von ausſchlag-
gebender Bedeutung iſt, ſo iſt der Boykott nicht belanglos.

Des Herrn v. Hammerſtein Ende. Seit Freitag
iſt der edle Herr v. Hammerſtein verſchwunden, niemand
weiß, wohin ſich der „Staubſchüttler“ gewendet hat. Man
meint, er habe ſeinen Kurs nach einem Lande genommen,
das ihn vor der Auslieferung ſichert. Denn außer der Un-
terſchlagung des Penſionsfonds in angeblicher Höhe von
200000 M. wird ihm noch die Verwendung eines weiteren
Fonds zur Laſt gelegt. Hammerſtein bezog 36 000 M. Ge-
halt als Redakteur und 4000 M. Zuſchuß zur Wohnungs
miete. Schon tagelang vor ſeiner Abreiſe haben Glieder
ſeiner Familie, die aus Frau und drei erwachſenen Töchtern
beſteht, in unauffälliger Weiſe, die aber doch aufgefallen iſt,

mögen, zur Seite geſchafft. Am Sonnabend iſt der Gerichts
vollzieher in der Wohnung des Verſchwundenen erſchienen
und hat alles angeſiegelt. Sein Haus, Zimmerſtraße 92 93
belegen, wird am 3. September zwangsweiſe verſteigert. Das

alſo iſt das erbärmliche Ende des langjährigen Führers der
konſervativen Partei! So hat er die Ordnung und Sitte
bewahrt! Uns Sozialdemokraten dürfte es niemand verden
ken, wenn wir den Fall weidlich ausnützten. Uns hängt
man jeden armen Teufel an die Rockſchöße, der als Kaſſierer
eines Arbeitervereins einige Mark veruntreut hat; auch wenn
er mit unſerer Partei in keiner oder nur in loſeſter Verbin
dung geſtanden hat. Wie ſteht jetzt die Partei da, die für
Tugend, Treue, Sitte u. ſ. w. u. ſ. w. zu kämpfen vorgiebt
und deren langjähriger, als geiſtiges Haupt anerkannter
Führer ſich in irgend einem unbekannten Erdenwinkel ver
kriechen muß, um der gerichtlichen Beſtrafung als Fälſcher,
Unterſchlager, Dieb und Mädchenſchänder zu entgehen Und
wie viele Hammerſteine giebt es außerdem noch in den Reihen
der Konſervativen? Möge wenigſtens das Volk die richtige
Lehre aus der Hammerſteinerei ziehen.

Geſtorben iſt Montag nachmittag in Köln der frühere
Zentrumsabgeordnete Appellationsgerichtsrat a. D. Auguſt
Reichenſperger.

Ausland.
Jtalien. Crispi braucht Bomben. Man fand

eine ſolche, doch ohne Zündſchnur, an der Peterskirche.
Prieſterkinder. Ein gläubiger Katholik, Herr

Trede, der von Neapel eine Wallfahrt unternommen hatte,
ſchreibt: „Jn Neapel giebt es hunderte von herrenloſen
Straßenkindern, dem leiblichen und geiſtigen Elend
preisgegeben, zerlumpte Kinder, welchen die liebreiche Mutter
Kirche keinen Becher Waſſer reicht. Jn Negapel iſt eines der
größten Gebäude das Findelhaus, wo noch immer jähr-
lich 2000 Säuglinge Aufnahme finden. Dieſe armen, dem
Elend und der Schande entſproſſenen Kinder werden vom
Volke allgemein als „Prieſterkinder“ bezeichnet und
ſtehen in der Volksanſchauung als hilfloſe Geſchöpfe unter
dem Spezialſchutze der Madonna.“ Jn Negpel herrſcht noch
die Kirche und der dickſte Glaube, aber das verhindert nicht
die größte Unſittlichkeit. Je größer der Kirchenglaube, deſto
größer die Unſittlichkeit. So lehren es Statiſtik und Er-
fahrung.

Spanien. Der Bäckerſtreik n Madrid dauert fort.
Es ſind gegen 600 Geſellen ausſtändig. Es iſt zu ernſten
Tumulten gekommen. Bei einer Verſammlungsauflöſung
wurden fünf Poliziſten mit Meſſern übel zugerichtet, nach
dem ſie auf die gedrängte Maſſe mit dem blanken Säbel
eingehauen und dabei viele Arbeiter ſchwer verwundet hatten.Buigarien. Montag abend wurde der Miniſterpräſident

S. tambuloff auf der Heimfahrt von vier Perſonen durch
Revolverſchüſſe und Dolchſtiche ſchwer verwundet. Es iſt
wenig Hoffnung, ihn am Leben erhalten zu können, doch
lauten die Depeſchen vom Dienstag etwas günſtiger. Stam-
buloff war das Rückgrat der bulgariſchen Regierung.

England. Bis Dienstag früh war von den Wahlen
zum Parlamente bekannt, daß gewählt ſind 172 Unioniſten,
23 Liberale, 4 Parnelliten, 4 Antiparnelliten und 1 Kan-
didat der Arbeiterpartei. Letzterer iſt J. Burns, während
Kair Hardie unterlegen ſein ſoll.

Parteinathrithten.

Genoſſe Hans Block, Lokalredakteur der Rh.-Weſtf.
Arb.Ztg. ſollte 7 einen Artikel über den Transport eines auf
W Kaiſerſtuhl Schwerverletzten die Direktoren der Gewerkſchaft

eſtfalen, Hilbck und Melcher beleidigt haben. Da die Behaup
tungen nicht voll erwieſen werden konnten, verurteilte die Straf-
kammer zu Dortmund den Angeklagten zu drei Wochen Gefängnis.

Soziale Lleberſicht.
Eine Fabrikinſpektorin. Die Fabrikinſpektorin

Frau Florence Kelley in Chicago iſt die Tochter des reichen
Bankiers Kelley in Philadelphia. Sie ſtudierte an der
Univerſität in Zürich Philoſophie und lernte den Dr. med.
Wiſchnewsky kennen, der ſie heiratete und mit ihr nach New
York ging. Jn Zürich hatte Fräulein Kelley eine Schrift
verfaßt über das amerikaniſche Schutzzollſyſtem, die ſo treff-
liche Gedanken barg, daß ihr Vater dieſelbe 1884 für die
republikaniſche Partei als Wahlflugblatt drucken laſſen wollte.
Fräulein Kelley hatte aber unterdeſſen die Schriften von
Karl Marx ſtudiert und machte zu obiger Schrift eine Fuß-
note, daß ſie die Anſichten in dem Flugblatt nicht mehr in
allen Teilen aufrecht erhalte, denn ſie ſei Sozialiſlin ge
worden und von der Wahrheit der Marxiſtiſchen Lehre über-
zeugt. Jhr Vater erſuchte ſie, dieſes „dumme“ Nachwort
doch wegzulaſſen, ſo könne man ja die Schrift nicht ver
öffentlichen. Sie aber antwortete, die Fußnote müſſe bleiben,
lieber ſolle man die Schrift nicht drucken. Und ſo blieb ſie
ungedruckt. Herr Kelley verſtieß dann ſeine Tochter, als
aber die beiden Eheleute in New-York, Wiſchnewsky als
Arzt, die nunmehrige Frau Wiſchnewky als Schriftſtellerin,
ſich doch Verdienſt und Anſehen errangen, ſöhnte er ſich
wieder mit ſeiner trefflichen Tochter aus. Nun aber be-
handelte der Ehemann Wiſchnewsky, eine Hüne von Geſtalt,
ſeine Frau, die klein und ſchwächlich iſt, ſo unſinnig und
brutal, daß ſie nach mehrjähriger Ehe mit drei Kindern von
ihm weglief und ſich in Chicago niederließ. Florence Kelley
half ſich und ihren Kindern mit Schriftſtellerei weiter. Eine
der erſten Amtshandlungen des ſo verläſterten Gouverneurs
Altgeld von Jllinois war, daß er Frau Florence Kelley zur
Fabrikinſpektorin ernannte und ihr eine Anzahl Hilfsinſpek-
torinnen beigeſellte, und damit iſt ſie wieder in eine ſegens-
reiche Lebensſtellung eingetreten.

Iur Irbeiterbewegnng
Die Differenzen in der Schuhfabrik von Emil

Blaßig in Weißenfels ſind zu gunſten der Arbeiter bei-
gele t Fyr alte Lohn wird weiter gezahlt. Einigkeit
ma ark!Lei g. Jn der e Möbelfabrik von Hertlein haben
5 Stuhlbauer wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt. Der

der Monteure der Firma Grob u. Ko. in L. Eutritzſch
auert fort.

JddddJd9JvWLNILIDDdAdHidwweÜsmweaeeocoeeoeooe e e o

Die Steinmetzen r ge beſchloſſen geſtern abend in
öffentlicher Verſammlung, die ſcharrierte Arbeit, wenn ſie proQuadratmeter nicht mit 2.40 M. bezahlt wird, liegen zu laſſen

e F. einigen Plätzen zum Ausſtand kommen. Zuzug iſt
ern zu halten.

Zur Lohnbewegung der Stettiner Schneider.
Eine am 12. Juli ſtattgehabte Verſammlung beſchloß, daß bei den
Firmen H. B. Juda und Leopold Juda weitergeſtreikt und bei
den anderen Firmen die Arbeit wieder aufgenommen werden ſoll.

Pfarrer Naumann in Frankfurt a. M. hat ſich im dor
tigen evangeliſchen Arbeiterverein auf die Seite der jetzt in vielen

tädten um Einführung vonBetriebswerkſtätten kämpfendenSchneide
rinnen geſtellt. Auch er erblickt in der Errichtung von Betriebs
werkſtätten einen bedeutenden Fortſchritt zur Beſſerung der jetzigen
Arbeitsbedingungen.

Ueber die Organiſation der Arbeitsvermittelungin Sach ſer hat die re be Regierung eine Statiſtik veröffent-licht. Die Statiſtik erſtreckt ſich a ſämtliche Orte, die mehr als

2000 Einwohner haben, und zwar betrifft ſie 143 Städte und 158
Dörfer, die nach der letzten Volkszählung zuſammen 2174 734 Einwohner zählten. Von dieſen 301 Ortſchaften hatten im Herbſt

vorigen Jahres 217, alſo über zwei Drittel, überhaupt keinerlei
Arbeitsnachweis, d. h. weder einen öffentlichen noch einen privaten
(durch Vereine 2c.). In den übrigen deutſchen Staaten werden
die Verhältniſſe kaum beſſer ſein.

Bei der Berufs und Gewerbezählung in Altona
wollte man auch feſtſtellen, wie viele Stellenſuchende ſich bei den
Geſindevermietern gemeldet und wie viele davon Stellung be
kommen haben. Nur über das letztere konnten die Geſinder- Ver
mieter Auskunft geben, über erſteres nicht, da ſie die vorgeſchriebenen Bücher lücht geführt hatten. Sie wurden ſämtlich in Strafe

genommen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 15. Juli.

(Schluß.)

7. Der Antrag des Magiſtrats auf Einleitung des Ent-
eignungverfahreus gegen die Beſitzer des Grundſtücks Niko-
laiſtraße 13, Herren Arnold und Troitzſch, welche 26 Quadrat
meter zur Straße abzutreten haben und pro Quadratmeter 450
Mark verlangen, wird abgelehnt und demſelben ein neuer
Vergleich sverſuch aufgetragen. Der Magiſtrat hat 350 M.
pro Quadratmeter geboten. Stadtv. Henze, unmittelbarer Nach
baranlieger fraglichen Grundſtücks, erklärt ſich entſchieden gegen
die Zwangsenteignung, da der Preis von 450 M. einangemeſſener iſt.
A. und T. hätten pro Quadratmeter mehr als 500 M. gezahlt.
Das Enteignungsverfahren würde der Stadt keinen Vorteil brin

en. Die Nikolaiſtraßengrundſtücke würden überhaupt unterſchätzt;
ie haben einen Zukunftswert. Der Eifer, mit welchem der Redner

da eingetreten zu ſein ſcheint für ſeine Nachbarn, läßt einen
re Schimmer der Vermutung zu, daß, wenn nicht pro domo,
o doch pro domibus geſprochen ſei! D. R.) Stadtv. Ketl

begründet ſeinen Vergleichs Antrag damit, daß das Gericht ſtets
den bei Ankäufen von Grundſtücken bezahlten Preis bei der Ent
ſcheidung von Enteignungsſtreitigkeiten zur Norm nehme, die
Stadt im vorliegenden Falle alſo keine Ausſicht auf Erfolg habe.

8. Die Böſchungen an der vormaligen Gerberſaale ſollen
durch Raſen befeſtigt werden. Der ſich nächſt der Klausbrücke
infolge der Verlegung der Gerberſaale bildende dreieckige Platz
ſowie die für ſpäter zu Bauſtellen beſtimmte, dort gewonnene
Landfläche ſoll mit gärtneriſchem Anpflanzungen (Sträu-
chern 2c.) ausgeſtaltet werden. Auch der hinter der Bedürfnis- Anſtalt
an der Klausbrücke vorhandene Platz ſowie die Umgebung der in
die Gegend ihres früheren Standortes wieder zurückzuverſetzende
Bedürfnisanſtalt am Neuen Marktplatz ſollen mit kleinen An
pflanzungen verſehen werden. Der Magiſtrat erachtet es für
notwendig, daß ſchon jetzt die Schlippen, welche vom Strohhof-
viertel aus auf die Gerberſaalenſtraße führen, mit derſelben für
den Verkehr in Verbindung gebracht werden. Die Verſammlung
r ſämtlichen Vorſchlägen zu. Referent Stadtv. Hilde-

randt.9. Die Verſammlung genehmigt a) für den Erwerb von 73
Quadratmeter Land von dem Grundſtück der Dr. Herzberg
und Maurermeiſter Friedrich, an der Ecke der Schiller und Acker
(künftige Viktoria-) Straße belegen, 1679 M. b. für den Erwerb
von 25 Quadratmeter des Jungmannſchen Grundſtücks Ackerſtraße 7
250 M.; c. für Herſtellung des fehlenden Bürgerſteigs am Herz
bergFriedrichſchen Grundſtück 600 M. zuſammen 2529 M., zum
Zwecke der Uebernahme des Straßenterrains in das Eigen-
tum der Stadt. Gleichzeitig wird der Teil der Ackerſtraße zwiſchen
der Deſſauerſtraße und der Schillerſtraße als Einheit für die

eſtſtellung und Verteilung der Anlagekoſten angenommen. Ref.
tadtv. Hildebrandt.
10. Von der Beſchreitung des Rechtsweges

Beſchluß des v sausſchuſſes, betreffend die Preisfeſtſtellung
für ein von der Witwe Gerns an die Stadt abzutretendes Land
(76 Quadratmeter), für welches derſelben]5430.50 M. zugeſprochenſind, wird auf Antrag des Magiſtrats abgeſehen. Ver Preis
ſoll, nebſt 32 Proz. Zinſen vom 1. Juni 1894 ab, gezahlt wer
den. Ref. Stadtv. Heiſer.

11. Der Ankauf des Freybergſchen GartenGrundſtücks
mit Ausnahme von zwei an der Kruckenbergſtraße belegenen Bau
ſtellen iſt am 10. und 11. Juni erfolgt. Es ſoll nunmehr auf der
Oſthälfte des Grundſtücks zunächſt ein 24klaſſiges Volksſchul

ebäude errichtet werden. Nach den Erläuterungen des Referenten
tadtv. Heiſer genehmigt die Verſammlung die von der

B. K. etwas weiter öſtlich verſchobene Lage und den Grundriß

de W h2. Die Verſammlung genehmigt den behufs der Regulie-rung der Delitzſcherſtrafze erforderlichen Erwerb von Land

treifen aus verſchiedenen der n r under Freiimfelderſtraße belegenen Grundſtücken im Geſamtbetrage
von 40038.41 M. Das Land muß im Enteignungsverfahren er
worben werden, da die geſtellten Forderungen zu hohe ſind. Außerdieſer Summe ſind noch bewilligt an Entſchädigungen für den
Adjacenten Heber 528 M., für Verlegung der an der Straße er
richteten Brückenwage 400 M. Sodann werden für Regulie-
rung, l 1 und Bepflanzung der Straße nachAbſtrich von 3000 M. noch 49000 M. bewilligt. Stadtv.
Friedrich wünſcht Auskunft, wie die vom Eiſenbahnfiskus er
richtete, die Delitzſcherſtraße um die Hälfte einſchnürenden Bar
rieren beſeitigt werden ſollen. Stadtbaurat Genz mer erklärt,
t e an zuſtändiger Stelle die erforderlichen Schritte er

en.
13. Die gärtneriſche Ausgeſtaltung des nächſt der Schiffer

brücke an der Ufermauer in der Herrenſtraße belegenen Dreiecks
wird dem Antrage des Magiſtrats gemäß beſchloſſen, der erforder
liche Betrag von 795 M. wird aus dem Fonds für Erbauung der
Schifferbrücke bewilligt. In dieſe mit Sträuchern zu beſetzende
Anlage ſoll dicht an der Brücke die gegenwärtig auf dem Ranni
r Platze befindliche Bedürfnisanſtalt aufgeſtellt werden. Die

erſammlung genehmigt auch dieſe Jdee des Bauamtes, obgleich
der Stadtv. Bergmann die Anſtalt für äußerſt ungenügend be-
eichnet. Sein Antrag auf die aus Anſtandsrückſichten notwen-
ige Vergrößerung des Schutzmantels wird abgelehnt, weil Stadt

baurat Genzmer erkeärt, die Anſtalt käme zwiſchen Sträucher zu
ſtehen. Die Einrede, daß die Sträucher doch erſt wachſen
müßten und daß im Winter die kahlen Sträucher d auch
nichts nützten, wurde von der Verſammlung nicht berückſich
tigt. (Dieſe als wahrhaft obſeön bereits öffentlich gebrannt-
markte Retirade, die kaum für zwei Perſonen Raumbietet
und den Vorübergehenden von beiden Seiten freieſten Ein
blick in ihr Jnnerſtes gewährt, ſoll unglaublicherweiſe
dort Aufſtellung finden, wo, beſonders an Sonn und Feſttagen,
3 upge erkehr von Frauen und Kindern ſtatt
at. D. Red.14 Die Beſeitigung des Binnenkanals zwiſchen Steinweg,

Taubenſtraße, Gommer a und Mauerſtraße durch Herſtellung eines
Thonrohrkanals und die Tieferlegung des Kanals in der
Taubenſtraße, werden aus ſanitären Gründen genehmigt und

egen den
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merer endgiltig darüber befinden.

die hierfür erforderlichen Mittel im Betrage von 4700 M. be
willigt. Ref. Stadtverordneter Schulze.

15. Der Ankauf des Knittelſchen Gartens zu Beeſen wegen
notwendiger Erneuerungsbauten des Waſſerwerks wird

enehmigt. Die Kaufſumme von 13000 M. wird aus dem
euerungsfonds des Waſſerwerks bewilligt. Ref. Stadtverord.

Hildebrandt.
17. Die Entlaſtung der Rechnung der d Sparkaſſe,

welche an Einnahmen 11 461 316.32 M., an Ausgaben 11 141 932.30
Mark ergiebt, wird ausgeſprochen. Ref. Stadtv. Sach s.

a dem 12. und 13. Punkt der Tagesordnung wurden
noch erledigt:

in von 37 Stadtverordneten unterzeichnetes Geſuch,
den Magiſtrat aufzufordern, durch die Perſon des Oberbürger-
meiſters dem Vorſtand des Radfahrerbundes die Stadt Halle a. S.
als den Ort der nächſtjährigen ans des Bundestages des
Radfahrerbundes zu empfehlen. Koſten ſollen der Stadt
daraus nicht erwachſen. a ſei man der S daß
während der ungefähr eine Woche dauernden Tagung der Stadt
ein Fremdenzufluß von 5000 Perſonen ewachſen würde.

erner die Anfrage des Stadtv. Kohlſchütter nach denafſerpreis Ermaß ungen, welche noch beſtehen ſollen ent

egen dern ſeit 1. i 1895 eingeführten Bedingungen über den
aſſerverbrauch. Nach Einführung des neuen Regulativs hörten

doch die Bedingungen des alten auf, alſo auch die alten Ver
inſtigungen. Bürgermeiſter Dr. Schmidt meint, daß dieſe
egulative garnichts mit den von der Verſammlung ſelbſt früher

beſchloſſenen Vergünſtigungen gemein haben, da ſie nichts
über Preisermäßigungen enthalten. Die außer in der bereits
ehe genehmigten diesbezüglichen Magiſtratsvorlage ent
altenen Freier iſgr en betreffen eine Reihe ſtädtiſchere t Die ſprechung dieſer Interpellation wird

abgelehnt.
s kommen noch folgende Sondervorlagen zur Erledigung

1. Mittelbewilligung für eine Der Ref.der F. K. Sachs befürwortet die Anſchaffung einer ſolchen Ma-
ſchine als die einer Modeſache. Da viele Magiſtrate ſich ſolcher
bedienten, ſo möchte man hier nicht nachſtehen. Es werden hier-
für diskuſſionslos 440 M. bewilligt.

2. Die r für eine von der Delitzſcherſtraße zwiſchen der Eiſenbahnbrücke und dem Hotel l'Europe ab
zweigenden bereits früher ausgeſchachteten Straße erfolgt bis
zu dem Aus läufer der Marienſtraße. Der Bau Pprirſvn
ruht infolge des Mangels einer t für dieſeſchon früher bis zur Berlinerſtraße, am Bahnhofsterrain entlang,
e Straße. Der Ref. Stadtv. Friedrich weiſt wieder
olt auf die Hemmung der Bauuternehmungsluſt hin, die durch

die Unterlaſſung der Fluchlinienfeſtſtellungen für die ganze Stadt
ſeit Jahren verſchuldet wurde und deren langſames Fortſchreiten
auch jetzt noch bedauerlicherweiſe wie im vorliegenden Falle
beklagt werden müſſe.
3. Die elektriſche Bahn von Halle nach Leipzig beſchäf-

tigt als letzter Punkt des Sitzungsabends die Verſammlung. Nach
den Ausführungen des Ref. Stadtv. Friedrich iſt eine Berliner

irma Kramer u. Ko., welche bereits für mehrere andere Städte
ampf rc. Kleinbahnen gebaut hat, an die Stadtverwaltung heran

etreten, um Genehmigung der Benützung von ſtädtiſchen Straßene die Anlage einer elektriſchen Eiſenbahn von hier nach Leipzig.

rſprünglich beabſichtigte die Firma, die Bahn von der Francke
ſtraße aus durch die Königſtraße auf die alte breite Leipziger
Chauſſee zu führen. Da die Firma jedoch meinte, die Staatsbahn
würde eventuell dem Unternehmen Schwierigkeiten zu bereiten
ſuchen, weil ſie dasſelbe als ein Konkurrenzunternehmen betrachten
würde, ſo erſuchten K. u. Ko. die Stadtvertretung, ihnen die Füh-
rung der Bahn von der Delitzſcherſtraße aus zu gewähren. Der

über Büſchdorf und Schkeuditz zum Ziele führen.
Die Bahn ſoll normalſpurig, und wo es angeht, doppel-
geleiſig angelegt werden. Auf Chauſſeen ſolle dies eventuell
durch Anſchüttungen zu ermöglichen geſucht werden. Die Wagen
ſollen alle 10 Minuten verkehren. Die Fahrgeſchwindigkeit ſoll
auf den geeigneten Strecken 60 Kilometer betragen. Herr Ober
bürgermeiſter Staude, Herr Landrat v. Werder, ſowie ein
Vertreter der Unternehmerfirma haben gemeinſam die Angelegen-
heit beſprochen und ſich für die Richtung BüſchdorfSchkeu-
ditz entſchieden. Die B. K. begrüßt das Unternehmen. Eine
weitere Zumutung als die auf eventuelle Verbreiterung der
Delitzſcherſtraße werde von der Firma nicht geſtellt. Die
B.K. empfiehlt, die prinzipielle Zuſtimmung zu dem Pro-
jekt zu erteilen, ſpricht aber den Wunſch aus, Magiſtrat möge
darauf hinwirken, daß die Richtung Königſtraße alte Leipziger
Chauſſee gewählt werden möge. Ein etwaiger Vertrag mit der
W Kramer u. Ko. würde vom Magiſtrat beſonders vorgelegt
werden.

Hiermit ſchließt die letzte öffentliche Sitzung der Stadtverord
neten Verſammlung vor den nunmehr beginnenden Ferien, die
eventuell bis Mitte September andauern.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 17. Juli

Zum Bauarbeiterſtreik. Die Situation hat ſich
ſeit geſtern nicht geändert. Jn einer Plenarſitzung des Ge-
werbegerichts iſt geſtern abend die Frage angeregt worden,
ob das Gericht nicht als Einigungsamt wirken wolle. Die
Bereitwilligkeit hierzu wurde von allen Seiten zum Ausdruck
gebracht. Obſchon ſeitens des Streikkomitees ſchon Stellung
zu dieſer Frage genommen worden iſt, ſoll doch die heute
abend 8 Uhr im Neuen Theater ſtattfindende Verſamm-
lung aller ſtreikenden Maurer, Arbeitsleute und Zim-

Vorausſichtlich wird
auch die heutige Verſammlung im Sinne des Komitees be-
ſchließen und damit bekunden, daß die Arbeiterſchaft auch
dann bereit iſt, den erſten Schritt zur Verſtändigung zu
thun, wenn ſie ſich der Stärke ihrer Stellung bewußt iſt.
Sollten die Meiſter, was allerdings nicht anzunehmen iſt,
dieſen Weg zur Einigung, der in Leipzig ſo ſchnell und in
einer beide Teile befriedigenden Weiſe zum Abſchluß des
Streiks geführt hat, nicht beſchreiten wollen, ſo würde die
öffentliche Meinung wiſſen, wie ſie darüber zu urteilen hat.
Zu den 1120.86 M., die den Streikenden in voriger Woche

geſtrige Nummer des Volksblattes) zugefloſſen ſind, müſſen
noch ca. 480 M. hinzugefügt werden, die bei der Abrech-
nung der Mauer geſtern nicht mit angegeben worden ſind.
Jm Intereſſe beider Teile liegt es, daß eine Verſtändigung
bald zu ſtande kommt.

Jn geheimer Sitzung genehmigten vorgeſtern die
Stadtverordneten, daß dem Pächter der ſtädtiſchen Kiesgrube
bei Beeſen, Herrn Kaufmann Stock, ein Pachtnachlaß von
300 M. bewilligt wurde. Wir ſind durchaus nicht dafür,
daß die Stadt ſich auf Koſten eines unvorſichtigen Pächters
bereichert, wiewohl die Herren bei manchen Puachtaus-
ſchreibungen ſich ganz unverſtändig überbieten und darum
auch angehalten werden können, die Folgen ihrer Treiberei
u tragen. Aber das muß verlangt werden, daß nämlich,Pobald ein Pächter um Pachtermäßigung vorſtellig wird, der

Pachtvertrag als gekündigt angeſehen wird und eine neue
Ausſchreibung erfolgt. Vielleicht hätte ſich ein Pächter ge-
funden, der nur 100 M. weniger bot als Herr Stock bis
her gegeben hat; dann wäre durch den Beſchluß der Stadt
verordneten die Stadt um nur 200 M. geſchädigt worden.
Warum verhandelt man übrigens eine ſo einfache Sache in

n Sitzung? Die Bürgerſchaft wird gut thun, auf
erartige Vorkommniſſe ein ſchärferes Augenmerk zu haben.

Eine teure Geſchichte kann für die Stadt der
Prozeß werden, den ſie wegen des Fabrikgrundſtückes von
Wuth u. Dietrich auf der Wuchererſtraße geführt hat.
Die Stadt verlangte die Abtrennung eines Grundſtücks
ſtreifens zur Straße. Der Prozeß fiel zu ungunſten der
Stadt aus und dieſe wurde in erſter Jnſtanz verurteilt, das
ganze Grundſtück im Werte von 300 000 M. abzunehmen.
Die Stadt hatte den Prozeß im Auftrage des Bauunter-
ieg Kuhnt geführt. Als gegen das Urteil die Be
rufung eingelegt werden ſollte und hierzu die Genehmigung
der Stadtverordneten eingeholt wurde, erklärte der Magiſtrat
aufs beſtimmteſte, die Stadt verliere nichts dabei und keines
falls werde ſie das Grundſtück behalten müſſen Hr. Kuhnt
werde die Stadt ſchadlos halten. Jetzt ſtellt ſich heraus,
daß der Magiſtrat ſich eine ſchriftliche Anuerken-
nung dieſer Verpflichtung durch Herrn Kuhnt
nicht hat geben laſſen; Herr Kuhnt weigert ſich,
etwas zu bezahlen. Die Stadtverordneten beſchloſſen,
dem Magiſtrat die Genehmigung zur Klage gegen Kuhnt zu
erteilen, damit dieſer zur Anerkennung dieſer Verpflichtung
verurteilt werde. Das ſind ja zwei nette Prozeſſe, in
welche da die Stadt hineingeritten iſt, und das alles geht
ſo geheim, daß die Bürger erſt dann etwas Genaueres über
die Sache erfahren, wenn's faſt zu ſpät iſt. Wie konnte
auch der Magiſtrat für Herrn Kuhnt die Kaſtanien aus dem
Feuer holen, ohne ſich wenigſtens von dieſem die ſchrift-
liche Anerkennung ſeiner Verpflichtung, für den Riß einzu
5 en, geben zu laſſen? Bürgerſchaft, Bürgerſchaft werde

art!
Die Schuhmacher-Jnnung beſchloß, infolge der

erhöhten Lederpreiſe die Verkaufspreiſe für ihre Waren ent
ſprechend zu erhöhen. Da das Leder um faſt 40 Prozent
im Preiſe geſtiegen iſt, und bei einfachen Schuhwaren das
Leder etwa die Hälfte des Verkaufspreiſes ausmacht, ſo würde
die Verteuerung etwa 25 Prozent oder ein Viertel der bis
herigen Verkaufspreiſe betragen.

Vor dem Landgericht (Zivilkammer) fand Ende
voriger Woche ein Termin ſtatt in der Entſchädigungsklage,
die ſeitens mehrerer Eislebener Hausbeſitzer gegen die Mans-
felder Gewerkſchaft angeſtrengt worden iſt. Die Verhand
lung wurde bis nach Schluß der Gerichtsferien vertagt. Es
ſollen noch mehrere Gutachten von Sachverſtändigen einge-
holt werden.

Das geſamte Gewerbegericht hielt geſtern abend eine
Sitzung ab, in welcher beſchloſſen wurde, mit folgenden Anträgen
an den Magiſtrat der Stadt Halle a. S. zu treten:
1. Jn dem 8 9 Abſ. b des Orts-Statuts den Paſſus: „Falls
ſie außerhalb dieſes Bezirks in Arbeit ſtehen,“ zu ſtreichen, damit
diejenigen, welche mindeſtens 1 Jahr entweder in Halle arbeiten
oder wohnen (wenn ſie momentan auch arbeitslos ſind), wahl-
berechtigt ſind.

2. Soll die Zahl der Gewerbegerichtsbeſitzer bei jeder Wahl auf
60 Mitglieder vervollſtändigt werden, d. h. daß auch für die nicht
ſtatutariſch Ausgeſchiedenen Erſatzwahlen ſtattfinden müſſen.

3. Der kommunale Arbeitsnachweis ſoll entſprechend der vom
Gewerbegericht im Vorjahre angenommenen Vorlage eingeführt
und der Beſchluß des Magiſtrats: „Den Arbeitsnachweis dem
„Verein für Volkswohl“ zu übertragen“ zurückgenommen werden.

Außerdem wurde noch dem Antrage ſtattgegeben, die Leitung
des Gewerbegerichts zu erſuchen, alle 8 Tage Sitzungen mit Bei-
ſitzern zu veranlaſſen, damit die Kläger nicht unnötigerweiſe lange
auf die Rechtſprechung warten müſſen, wie es teilweiſe zum Schaden
der Arbeitnehmer vorgekommen iſt. Jedem Kläger ſoll ſo ſchnell
als irgend möglich das Gewerbegericht gerecht werden.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Die neue
Soubrette, Fräulein Baſté, führte ſich geſtern abend als Frinke in
Suppés „Flotte Burſche“ ſehr gut ein; ſie zeigte in ihrer Partie
eine Fülle von Friſche und Temperament und verſpricht ſomit
eine kräftige Stütze unſeres Theaters zu werden. Herr Hans
Schreiner, vom Stadttheater her bei uns in beſter Erinnerung,
wird heute als Herr Senator, in Schönthans und Kadelburgs
gleichnamigem Luſtſpiel gaſtieren. Morgen findet eine Wiederholung
des reizenden Luſtſpiels „Tilli“ ſtatt.

Jm Walhallatheater hat mit geſtern ein neuer Spielplan
begonnen. Da die Glanznummer des vorigen beibehalten worden
iſt die Schnellproduktion der Sandmalerin Thereſia Rombello

und zu dieſer hervorragenden Leiſtung ſich neue Glanznummern
eſellt haben, ſo wird ſich der neue Spielplan trotz der vorge-
chrittenen Saiſon als ein zugkräftiger erweiſen. Schon die

geſtrige Vorſtellung war recht gut beſucht. Frl. Rombello erntete
wiederum für ihre mit Grazie verbundene Geſchicklichkeit lebhaften
Beifall, der ſich bei den Leiſtungen der BravourEquilibriſten
Williams an der japaniſchen Leiter wiederholte Der zweite
Teil hringt nur Neues und Sehenswertes. Da iſt zunächſt Frl.
Aladina mit ihren abgerichteten Kakadus, die aus einer Reihe
angeſteckter Ziffern eine beliebige, vom Publikum gewünſchte Ziffer
herausſuchen, bis der Hausknecht „Auguſt“ den Auftrag erhält,
ſämtliche Täfelchen mit dem Schnabel herauszuziehen. Etwas un
wirſch führt er dieſen Befehl aus. Ebenſo werden nach Wahl des
Publikums mehrere Fahnen durch die dreſſierten Vögel gehißt und
re Bänder aus zugeklappten Käſtchen geholt. Ein Senior

er Kakadufamilie ſetzt dann mit dem Schnabel ein Karuſſell in
Bewegung, auf dem ſich vier Kakadus erluſtigen. Selbſt in der
Addition zeigen ſich die Tiere gut beſchlagen nur der eine Rechen
künſtler hielt p mehr an die Winke ſeiner Herrin, als an ſein
mathematiſches Verſtärdnis. Zum Schluß ſchießt einer der Kaka-
dus über die Tafel hinweg regelrechte Purzelbäume. Das Publi-
kum kargte auch bei dieſer Nummer nicht mit ſeinem Beifall. Jn
Wahrheit ſenſationell ſind, wie das Programm verkündet, die
Leiſtungen der Truppe Freire als Parterre u Auf
den hochgehobenen Fußſohlen eines älteren Gefährten ſtehend,führt ein jüngeres Mitglied der Truppe den doppelten Salto
mortale aus und kommt wieder auf dieſe ſchmale Unterlage zu
ſtehen. Die gewagteſten Sprünge und gymngſtiſchen Uebungen
werden mit ſtaunenerregender Sicherheit ausgeführt, bis zuletzt ein
lebendes Karuſſell dargeſtellt wir, das hier noch niemals gezeigt
worden iſt. Die Theaterbeſucher zeichneten die dabei zur Geltun
gelangende Kraft und Geſchicklichkeit durch überaus reichen Beifa
aus. Die 12 militäriſchen Gruppenbilder der Silver Prince konnten
den erwarteten Effekt nicht erzielen, weil das Podium, auf dem
ie geſtellt wurden, zu nahe an den Vorhang gerückt worden war, ſo
aß der Vorhang beim Niederlaſſen die broncenen Geſtalten ſtreifte

und dieſe unerwünſcht lebendig wurden. Die neuen Kouplets des
errn Bayer haben uns weniger gefallen, als die im vorigen
pielplan zu Gehör gebrachten. Die Burlesk der beiden

Harlo ws fiel ins Waſſer. Einzelnes war ja ſehr drollig und
zum Lachen reizend, doch war der Geſamteindruck kein befriedi
gender. Vielleicht läßt es ſich ſo arrangieren, daß die r
zuletzt genommen wird dann würde der Abſchluß ein günſtigerer ſein

Giebichenſtein. Bei der Gefäß und Gewichtsreviſion wurden
bei en daftslenten unvorſchriftsmäßige Maße und Gewichte
vorgefunden.

Jn Nietleben iſt ſeit Montag der Schulunterricht ausgeſetzt
worden, weil Maſern und Scharlach epidemiſch aufgetreten ſind.

Eisleben. Ohne Grund! Weil vier Mägde des Rittergutes
e den Dienſt daſelbſt „ohne Grund“ verlaſſen haben, ver
urteilte das Schöffengericht ſie zu je 3 Mark Strafe oder 1 Tag
Haft. Es ſind zwei Geſchwiſterpaare, die ſich dieſes Frevels an

der gutsherrlichen Hoheit zu ſchulden haben kommen laſſen. Das
müßten ſonderbare Mägde ſein, die wirklich „ohne Grund“ ihre
Stellung verlaſſen. Wegen zu guter Behandlung, zu kurzer Ar
beitszeit und zu gutem Eſſen iſt ſicherlich noch kein Knecht und
keine Magd ausgerniffen. Die letzten Erderſchütterungenaben in der Sangerhäuſerſtraße und an der Annenkirche veuliche

puren der Verwüſtung zurückgelaſſen. Jn der Annenkirche iſt
nun auch der Chorraum abgeſperrt worden.

Bitterfeld. Der Bahnbau nach Stumsdorf über Zörbig ſoll
ſein, da die Zeichnungen genügend hoch ſind. Entgegen-ter Behauptungen ſind, wie erſichect wird, unbegründet.

leine Provinzialchronik. Jn Eilenburg wird für40000 M. eine Herberge zur Heimat errichtet. Bei Gerbſtedt
wurden beim Bahnbau menſchliche Skelette, die einen ſehr kräftigen
Knochenbau aufweiſen, gefunden. Einen Münzenfund machte
ein Gutsbeſitzer in Möglen;z bei Liebenwerda. Es waren 90 Sil
bermünzen, die reichlich 200 Jahre alt waren und wohl von den
Salzburger Emigranten herrühren mögen. Zörbig nimmt eine
Anleihe von 57000 M. auf, um verſchiedene Pflaſterarbeiten u. ſ. w.
in der Stadt und auf den Kommunikationswegen vornehmen zu
laſſen und die laufenden Ausgaben für dieſe Zwecke zu vermindern.

Pereine, Verſammlungen ett.
Die am Montag den 15. Juli tagende öffentliche Schuhmacher- Verſammlung beſchä n

ordnung: 1. Das Gewerkſchaftskartell, 2. Neuwahl des Gewerbe
chiedsgerichts. m erſten Punkt erhielt Kollege Goßmann das

ort. Er W nochmals über den Wert des Gewerkſchafts
kartells und betonte, daß gerade die Schuhmacher infolge ihrer
ſchwachen Organiſation und um im Falle einer Lohndifferung die
Gewerke hinter ſich zu haben, im Kartell vertreten ſein müßten.
Folgender Antrag gengtt zur Annahme: Die r Verſamm-
lung der Schuhmacher tritt nicht aus dem Gewerfſſchaftskartell
ſondern verpflichtet ſich, für die rückſtändigen Steuern von 14 M.
aufzukommen. Zum zweiten Punkt ſprach ſich Kollege Haaſe
dahin aus, daß es wohl nicht notwendig ſei, auf das Inſtitut
ſelbſt einzugehen, ſondern die Schuhmacher das Recht haben, einen
n gin zur diesjährigen Neuwahl zum Gewerbeſchiedsgericht in
e lag zu bringen. Hierauf wurde Kollege Haaſe wieder vorge

agen.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 16. Juli. (Ferienſtrafkammer.) Der 45 jährige

Gerichtskanzliſt vom hieſigen Amtsgericht, Emil Franke, geboren
in Torgau ſtand wegen Untreue unter Anklage, weil er im Jahre
1894 als Hausverwalter und Vizewirt des Stärkefabrikanten Haaſe
in deſſen Hauſe Wuchererſtraße 63 abſichtlich zum Nachteile des
Auftraggebers über Vermögensſtücke desſelben verfügt r ſollte.
Angeklagter in Haaſes Gebäude und hatte ſich als Vize
wirt mit Einziehen von Mieten, Beſtreitung der Koſten für Re

araturen, Bezahlen der Steuern u. ſ. w. zu befaſſen und ſeinem
Auftraggeber über die Einnahmen und Ausgaben vierteljährlich
eine Abrechnung zu liefern. Als Entſchädigung für die Verwaltung
bekam er jährlich 90 M., welcher ar ihm auf ſeine Miete gut
gerechnet wurde. Bei der Abrechnung Anfang Oktober v. J. kam
es zwiſchen dem Angeklagten und Haaſe zu einer ſtreitigen Aus
einanderſetzung, weil der Angeklagte mit einem Mietsbetrage von
163.75 M. im Rückſtande geblieben war. Haaſe verlangte Auf-
klärung des Sachverhalts und entzog dem Angeklagten ſchließlichdie weitere Verwaltung, worauf H. wegen des geſchädigien Be

trags gegen F. klagbar wurde und damit erreichte, daß bis Mitte
rn d. J. die Schuld durch Ratenzahlungen gedeckt worden iſt.

s kamen aber noch 2 weitere Fälle Untreue in Frage, indem der
Angeklagte unberechtigterweiſe 100 M. Quartalsmiete ſtatt poſt
numerando pränumerando eingezogen und nicht als eingegangen
gebucht, und ferner einen Mietsreſt von 21.25 M. nicht bezahlt
hatte. Letzteren Betrag hat aber Haaſe nicht mehr beanſprucht,
da ihm im Zivilprozeß gegen Franke derſelbe nicht mehr genauerinnerlich war und er, Haaſe, den diesbezüglichen Eid t ge

leiſtet hatte. Am 15. Dezember v. J. hat aber Haaſe die
dem Staatsanwalt übergeben. Der Angeklagte beſtreitet, ſich ſtraf
bar gemacht zu haben und behauptet, nicht pünktliche vierteljähr
liche, ſondern gelegentliche Abrechnungen mit Haaſe vereinbart zu
haben. Er ſei auch ſtets im ſtande geweſen, den rückſtändig ge
bliebenen Betrag zu erſtatten. Für ſeine Zwecke habe er nichts
verwendet und verklagen laſſen habe er ſich von Haaſe, weil
letzterer ihm ſo aufgeregt begegnet, ſo daß er es auf deſſen weitere
Schritte habe ankommen laſſen. Als ihm der Poſten entzogen
worden, habe er das Geld brieflich zur Dispoſition geſtellt, und
bei dem Rechtsanwalt Elze hier angefragt, wo er es zahlen ſolle.
Durch die Beweis aufnahme wurde aber feſtgeſtellt, daß Angeklagter
ſich der ihm zur Laſt gelegten Strafthat ſchuldig gemacht insbe
ſondere war aus einem vom Angeklagten an Haagſe gerichteten
Brief erſichtlich, daß Angeklagter nicht im ſtande war, gleich nach
Aufforderung zu zahlen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen
den Angeklagten wegen zweier Fälle Untreue in Verbindung mit
r eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten das Urteil
lautete auf 6 Wochen ſolcher Strafe. Wegen fahrläſſiger Körper
verletzung unter dem erſchwerenden Umſtande der Pflichtvernach-
läſſigung war angeklagt der 34 jährige Motorwagenführer Auguſt
Haring von hier, geb. in Gramſchütz, Kreis Delitzſch. Der An
geklagte ſollte am 3. Mai d. J. auf der Merſeburgerſtraße hier
im angetrunkenen Zuſtande durch übermäßig ſchnelles e en
6 jährigen Otto Hoppe mit einem Motorwagen umgefahren und
verletzt haben. Angeklagter beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht zu
haben und meint, der Knabe habe ſeitwärts vom Geleiſe geſtanden,
ſo daß nicht anzunehmen war, er könne überfahren werden. Einige
Steinſetzer, die an der Unglücksſtelle rammten, haben das Unglück
erſt geſehen, als der Knabe vor den Wagen hergeſchoben
wurde und ſchrie. Das blutende Kind wurde aufgehoben
und nach dem nahen „Bergmannstroſt“ geſchafft. Man
vermutete einen Schädelbruch; bei der Operation wurden aber
keine erheblichen Verletzungen vorgefunden und der Knabe nach
4 Tagen wieder als geheilt entlaſſen. Es wurde dem Angeklagten
auch der Vorwurf gemacht, nicht geklingelt zu haben.
wurde aber durch einen Zeugen, der am betreffenden Tage Fahr
gaſt geweſen, widerlegt. Auch wurde der Angeklagte von dem
Oberführer ais zuverläſſig und nüchtern im Dienſt geſchildert.
Der Staatsanwalt erblickte die Fahrläſſigkeit des Angeklagten
darin, daß letzterer geſehen, wie der Knabe daſtand und trotzdem,
um das Unglück zu verhüten, nicht langſam gefahren ſei.
Verletzungen war aber nicht gefährlich und die Fahrläſſigkeit nicht
erheblicher Art, weshalb eine Geldſtrafe von 30 M. ev. 10 Tage
Gefängnis angemeſſen erſcheine. Der Gerichtshof erachtete die
Sache aber für nicht genügend aufgeklärt und erkannte auf Frei-
ſprechung des Angeklagten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Acht Anarchiſten ſollen verhaftet worden ſein und

des Hochverrats angeklagt werden wegen Verbreitung der Bro-
ſchüre: „Soziale Geſpräche zwiſchen Gretchen und Helene“. Der
antiſemitiſche Oberlehrer und Stadtverordnete Dr. Hentig
war öffentlich des Wucher s geziehen worden. Er mußte n
unmäßige Zinſen für ein Hypotheken Darlehn genommen zu haben.
Darauf wurde er aufgefordert, aus dem Bürgerverein Moabit
auszutreten. Das geſchah in einer Form, die den Hentig veran
laßte, klagbar gegen die Beleidiger zu werden. Das Gericht er
kannte jedoch auf Freiſprechung der Angeklagten, da der Wucher
des Hentig als erwieſen anzunehmen ſei.

Jn Perleberg ſtreikt der geſamte Magiſtrat. Alle unbe
ſoldeten Stadträte haben wegen Differenzen mit den Stadtverord
neten ihre Aemter niedergelegt. Und die Welt ſteht immer noch

Zittau. Drei Bergarbeiter wurden beim Täufen eines Schachtes
in Gießmannsdorf verſchüttet und erſtickten in mitverſchütteter
Steiger wurde gerettet.

Köln. Beim Verſuche, mittels zuſammengebundener Leinen
tücher aus dem Bürgerhoſpital zu entfliehen, ſtürzte eine Frau
herab auf die Straße und ſtarb daran. Warum hat ſie wohl
fliehen wollen



Mülheim a. R. Jm Ballersdorfer Forſt ſchoß ein Förſterwei Männern je eine r 1 in den Leid weil ſie eine
ocke Gras aus dem Walde geholt hatten und auf ſeinen Zuruf

nicht ſtehen blieben. Die Erregung iſt ſo groß, daß man die ge
ſunden Glieder des Förſters nicht für geſichert hält. Der eine
Grasholer iſt an der Verwundung geſtorben.

Bernburg. Bei Wedlitz fand man im Getreidefeld die Leiche
des deſertierten Musketiers Max Wagner. Motive „unbekannt“.

Wurzen. Brotneid. Jm vorigen Jahre hatten mich
ehren Aerzte eine Ortskrankenkaſſe boykottiert, weil die Kaſſe

eſtimmungen getroffen hatte, daß ſie nicht allzuſehr durch Aerzte-
honorare ſtrapeziert wurde. Nach langen Mühen gelang es end
lich, den Boykott unwirkſam zu machen durch Heranziehung eines
weiteren Arztes. Viele hatten ſich um die Stelle beworben, aber
allen war das Herkommen durch die Aerzte verleidet worden.
Der neue Arzt, Herr Dr. med. Strahl, bekam große Kundſchaft.
Wo man ihm etwas am Zeuge flicken konnte, da thaten es die
lieben Kollegen, namentlich einer zeichnete ſich dadurch aus und
Dr. Strahl mußte ſogar wegen angeblicher Verletzung der Berufs
pflicht, die den Tod einer Wöchnerin zu Folge gehabt haben ſollte,
vor Gericht erſcheinen. Er wurde jedoch freigeſprochen. Am
Sonntag ſollte nun ein Fabrikhausmann beerdigt werden. Wieder
lief die Denunziation ein: Dr. Strahl ſollte den Tod des Mannes
durch zu große Opiumgaben veranlaßt haben. Die Unterſuchung
hat jedoch die volle Grundloſigkeit der Anſchuldigung ergeben,
und die Beerdigung konnte ſtattfinden. Ja, ja; getreue Freunde,
Nachbarn u. desgl.

Mannheim. Gelegentlich der Bootswettfahrt am Sonntag
wurde von dem Publikum die Brüſtung einer der Tribünen durch
gedrückt. 40 Perſonen ſtürzten in den Rheinhafen; 2 ſind ſchwer
verletzt, 15 leicht.

Augsburg. Eine ſchreckliche Blutthat hat ſich am Sonntag
hier zugetragen. In einem Bierkeller gerieten fünf junge Burſchen
mit einem Obermüller wegen eines Betrages von 30 Pfennigen
in Streit, weshalb letzterer das Lokal verließ. Als ihm nun ſeine
Gegner folgten und auf ihn eindrangen, zog der Bedrohte ſeinen
Stockdegen und ſtach auf ſeine Widerſacher ein. Einer derſelben
blieb ſofort tot. ein zweiter verſtarb im Laufe der Nacht und ein
dritter iſt am Montag geſtorben. Alle drei ſind Brüder.

Gotha. Ein Zeichen der Zeit. Die Strafanſtalt Jchters-
hauſen iſt gegenwärtig nicht in der Lage, irgend einen Abgeur
teilten aufzunehmen. Die Zellen ſind bis auf den letzten Platz
beſetzt. Die Zahl der Jnſaſſen beträgt e Zeit 430.

Kaſſel. Jm benachbarten Niederkaufungen iſt die Trichinoſis
ausgebrochen; viele Perſonen ſind am Genuß rohen Schweine-
fleiſches lebensgefährlich erkrankt.

Bremen. Ahlwardt! Ahlwardt hatte hier gegen 50 Pf.
Entree geſprochen. Meiſt waren Sozialdemokraten anweſend. Es
wurde beſchloſſen, den Ueberſchuß, der ſich nach Abzug der Tages
unkoſten von 120 M. ergab, den verunglückten Fiſchern zuzu
führen. Als man aber die Kaſſe nehmen wollte, war Ahlwardts
Begleiter mit ihr und den darin verbliebenen 139.50 M. verduftet.
(Wir begreifen unſere Genoſſen nicht, daß ſie für den Vortrag
u ſolchen Hampelmanns, wie Ahlwardt iſt, 50 Pf. ausgeben
önnen!)
Döbeln i. S. Schule der Erziehung. Mehrere Soldaten,

die ſich rüpelhaft benommen hatten und von dem Grundſtücks
beſitzer in aller Ruhe zur Ordnung verwieſen worden waren, fielen
über den weißhaarigen Mann her, ohrfeigten ihn, folgten ihm in
ab und ſchlugen ihn hier vor den Augen ſeiner Familie
nieder.

München. Verhaftet wurde auf dem LechfeldLager ein Unter
offizier, der ſich wiederholt an Soldaten unſittlich h und
an fremdem Eigentum vergriffen hatte. Ein zur Uebung einge-
zogener Reſerviſt machte dem Treiben des genannten Unteroffiziers
vorläufig ein Ende Die Rekruten hätten nicht den Mut gehabt,
ſich ihres ſchönen Vorgeſetzten durch eine r zu entledigen,
weil ſie die Rache des Mannes fürchteten und auch der Feldwebel
Beſchwerdeführern nicht ſehr liebevoll entgegenkommend ſein ſoll.

Helgoland. An der holſteiniſchen Küſte wurde eine Flaſche
angeſpült, die einen Zettel, datiert von hier am 26. Juni mit fol
e Worten enthielt: „Wir ſind ſoeben getraut, halten aber

as Leben für eine Seifenblaſe und ſtürzen uns ins Meer, um ge
meinſam unſerem Leben ein Ende zu machen“ u. ſ. w. Die
Sache hat ihre Richtigkeit; die Selbſtmörder ſind ein Schauſpieler
Max D. und ſeine junge Frau, die als äußerſt lebensluſtig be

kannt war. 8Jena. Jm reußiſchen Landtage interpellierte der Abgeordnete
Lehrer Guſtav Kalb das Miniſterium, ob es ſich nicht bereit erklären
möchte, die Berichte des Gewerbe Jnſpektors zu veröffentlichen,
um ſo die Berichte den intereſſierten Kreiſen zugängig zu machen.

Wie verlautet, iſt die Veröffentlichung der Berichte bisher der
Koſten wegen unterblieben.

resden. Bei einer Verhandlung gegen einen Automatendieb
ſprach die Strafkammer zu Dresden den Rechtsgrundſatz aus:
„Der Einwurf falſcher Geldſtücke in Automaten kommt der An
wendung falſcher Schlüſſel gleich und wird wie ſchwerer Dieb-
ſtahl beſtraft.“

peyer. Auch der hieſige Stadtſaal wird, wie der Kolberger,
den Sozialdemokraten ſchon ſeit langer Zeit zur Verfügung ge-

Gesangsprobe.
Freitag abend punkt 9 Uhr beim Sangesbruder Streicher

W große Probe mit Orcheſter De
ſämtlicher Arbeiter-Geſangvereine.

ſtellt. Aber der Bürgermeiſter iſt deshalb noch nicht beſtraft
worden; die Stadt iſt auch noch nicht in den Erdboden verſunken.

Königsberg. Jn den littauiſchen Ortſchaften werden die
Leichenſchmäuße ſehr luſtig begangen. Als die Frau eines jungen
Bauern dieſer Tage geſtorben war, aß und trank man viel zur
Ehre der Toten, rühmte ihre guten Eigenſchaften und fragte, wer
wohl die „Zukünftige“ des jungen Bauern ſein werde. Da trat
dieſer an der Hand einer jungen Nachbarin herein und ſtellte ſie
als ſeine nächſte Frau vor. Großer Frohſinn herrſchte, und aufs
neue klirrten die Gläſer aneinander. Geige und Baß waren bald
aus dem Dorfe herbeigeſchafft. Man tanzte, das junge Braut-
ha voran, nach echt littauiſcher Art. Noch einen Tag und ein

acht dauerte die Feier, ehe die „Leidtragenden“ zur Heim-
fahrt rüſteten.

Jn Spandau wurden zwei junge ſtrebſame Metallarbeiter
denunziert als mutmaßliche Attentäter gegen den Polizeioberſten
Krauſe. Sie hatten weiter nichts gemacht, als abends in ihrer
Wohnung gehämmert und gefeilt, um eine Erfindung fertigzu-
ſtellen. Das verdächtige Geräuſch hatte einem Schnüffelpeter ge-
nügt, ſie zu denunzieren. Hier iſt notabene wohl jeder zweite
Mann, der in den Militärwerkſtätten arbeitet, im ſtande, ſo eine Art
Höllenmaſchine zu konſtruieren.

Jn Luckenwalde haben bereits über hundert Gemeindemit-
glieder ihren Austritt aus der Landeskirche bei dem dortigen Amts-
gericht erklärt. Die Bewegung gegen den Superintendenten Zander
nimmt von Tag zu Tag zu.

Kattowitz. Ein neues Grubenunglück hat ſich in der
GottesSegen Grube zu Antonienhütte ereignet, wo erſt vor einigen
Wochen 20 Bergleute beim Grubeubrand ums Leben kamen.
Sonnabend nacht wurden durch Exploſion einer Dynamitpatrone
drei Bergleute getötet.

Deſſau. Den Miſchmaſchliberalen iſt angſt, daß der von Röſicke
aufgegebene Wahlkreis an die Sozialdemokraten verloren gehen
könnte. Röſicke iſt ſchwächlich genug geweſen, zuzuſagen, mit der
„offiziellen“ Mandatsniederlegung ſolange zu warten, bis die Ver
trauensmänner zuſammengekommen ſeien. Nun, jeder blamiertſich, ſo gut er kann, das ſt ein unantaſtbares Menſchenrecht auf

das namentlich ein Miſchmaſchliberaler nicht verzichten darf.
Gera. Ein Elſäſſer Spinner in Zwötzen ſchoß auf ſeine, ihn

verſchmähende Geliebte. Die Verwundung (im Unterleib) iſt nicht
lebensgefährlich. Der Thäter gab drei Schüſſe auf ſich ab, aber
ohne Erfolg. Er wurde verhaftet

Roſtock. Der Paſtor Müller, welcher ſeines Amtes entſetzt
wurde, weil er für die Feuerbeſtattung eingetreten iſt, hat ſich
an einen tüchtigen Anwalt in Roſtock gewendet, welcher das Ur-
teil des Oberkirchenrats für völlig ungeſetzlich erklärte, jedoch nicht
zur Anfechtung des Urteils riet, weil man in Mecklenburg, wie
es dort zugehe, keinen Erfolg vorausſehen könne. Paſtor Müller
beſchritt dann den Gnadenweg, ſein Geſuch war von 1150 Ge-
meindemitgliedern unterſchrieben. Doch auch das war vergebliche
Mühe er erhielt vom Großherzog eine runde und kurze Abwei-
ſung. Man ſagt, der Großherzog hätte erklärt, das ſei er ſeinem
treuen alten Freunde im Grabe, Kliefoth (dem im vorigen Jahre
verſtorbenen „mecklenburgiſchen Papſte“), ſchuldig auf deſſen Ver
e re ch das Verfahren gegen Paſtor Müller eingeleitet

eiworden

Vermiſchtes.
Eine furchtbare Feuersbrunſt vernichtete die ruſſiſche

Stadt Lachowiz vollſtändig 5000 Perſonen ſind obdachlos.
Die Aachener „Seiligtümer“ werden jetzt dem gläubigen

Volke in Anweſenheit der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Behörden ge
zeigt. Da giebt's zu ſehen: Das Kind der ſeeligen Jungfrau
Maria, die Windeln des Herrn, ſein Lendentuch und das Tuch,
in welches der Kopf Johannes des Täufers gewickelt war. Als
letzteres den zu tauſenden anweſenden Gläubigen vom Turme aus
gezeigt wurde, fiel es aufs Kapellendach herunter, juſt als ob es
ein ganz gewöhnlicher Lappen wäre. O Jäckerle! gab das eine
Aufregung unter den Frommen

Vom Kaiſer Wilhelm II. wird jetzt weiteren Kreiſen be-
kannt, daß er während der Kieler Feſttage ſeinen Bruder Heinrich
immer mit „Königl. Hoheit“ anredete ſtatt mit „Du“ oder „Hein-
rich“. Als er nach dem Grund dieſer auffälligen Anrede gefragt
wurde, antwortete er dem D. Tagebl zufolge, er könne ihn doch
nicht „Bruder Heinrich“ nennen.

Eingeſandt.
Sehr gewundert habe ich mich über die Bildung und den An-

ſtand, der am Sonntag bei einer Wurſtbude in einem hieſigen
Etabliſſement zu bemerken war, wo ein theatraliſcher Verein und
ein Geſangverein ihr gemeinſchaftliches Sommerfeſt abhielten. Am
Wurſtzelt war ein nackter Mann in Lebensgröße aufgemalt. Und
in der Mitte des Körpers war ein Loch, durch welches die ver
kauften Würſte hindurch geſteckt wurden. Sollte das von keinem
der Herren Vorſtandsmitglieder bemerkt worden ſein K. N

Direktion: Richard Huber.

Neuer Spielplan!
The Silver Prince Darſteller

militäriſcher Gruppenbilder in Bronce
(ſenſationell!) Die Freire-Truppe,

Vorden
meiſter von

Achtung?
Meiner werten Nachbarſchaft ſowie allen Freunden und Kollegen zur Bravour-Equilibriſten auf der japani-Nachricht, daß ich von heute ab auf allgemeines Verlangen außer 03 Ltr. ſchen Leiter W

en Stoffes zum mit ihrer Kolonie abgerichteter Kakadus.à 10 auch 0.4 Ltr. à 13 4 des hochfeinen Günther“ſ
Ausſchank bringe und bitte um geneigten Zuſpruch.

H. Koch, Reſtaurant zum Ambos
Raffinerieſtraße I.

D RB. Tiſchgäſte werden angenommen. W

Elite-Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Brothers Williams,

Miß Bena Aladina
vormThe Harlows, engliſche Burlesk-

Komödianten. Frl. Marie Beckert,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Jean
Bayer Geſangs- und Charakter
Humoriſt. Signora Theresia Rom-
bello, SZand-Malerin (auf vielſeitiges!

Offeriere pa. ſchwere

zu billigſten Tagespreiſen, ſowie garantiert

De Carl DilIIge, Viehhandlung.
T S fette Landſchweine

reines sSckweinesehmalz in netto 1/1 Ztr.-Fäſſern.

Verlangen weiter verpflichtet
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Natijonal- Theater.

Mittwoch den 17. Juli
Gaſtſpiel des r Hofſchauſpielers

Hans Schreiner
vom Hoftheater in Wiesbaden.

Syrup,

Soeben wieder eingetroffenUnii un S
Stenographiſcher Bericht

464 Seiten Groß-Oktav. Preis 60 Pfennig.

Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.

Heft 1 und 2 je 15 Pfg., Heft 3, 4 und 5 je 10 Pfg.

Die Volksbuchhandlung

e e
gzialdemokratie.

er
Reichstags- Verhandlungen über die Umſturz-Vorlage.

e V

Luſtſpiel in 3 Aufzügen von J von
Schönthan und Guſtav Kadelburg.

Donnerstag den 18. Juli
Zum letztenmale:

Tilli.
Luſtſpiel in 4 Akten von Francis Stahl.

Morgen DonnerstagS Schlachtefeſt.
J. Ackermann, Pfännerhöhe 49.

netto 9 Pfd

V
reinweiß

52
R

Schneider
Artikel:

Futterſachen, Knöpfe und
effekten verkaufe für Schneider

meine Konkurrenz. Alle
Bügel- u.

Eugen Glaser
Jul. Wedel

gr. Ulrichſt. 41.

Neue Vollheringe, 3 Stück 25
ſaure Gurken, Stück 204,

Pa. Weizengries, Pfd. 15

„türk. Pflaumen Pfd. 18

Für Wiederverkäufer billigſt.

Der Herr Senator. Joh
Mur für Kenner!

Garantiert neue. geriſſene
W Gänsefedern Wmit den ganzen Daunen, zart ge

riſſen, verſende ich in Poſtpackeien
Pfd. erthaltend,

halbweiſz Mk. 35 pro Pfd.
en Nachnahme oder vorherige Ein
endung des Betrages.

c 5f orm? Oder kommt der werte Herr überhaupt

nicht in Mehrere Reugierige.as kommt darauf an, wieviel der Mann Tags vorher ge
unter n Viel Bier macht viel Schweiß. Antw. des Setzer
ehrlings.

läßt.

Hriefkaſten der Redaktion.
A. G. Wählbar ins Gewerbegericht iſt nur der, welcher das

30. Lebensjahr erreicht hat, ſeit mindeſtens zwei Jahren hier
wohnt oder hier beſchäftigt iſt und während des vorhergehenden

ahres keine Armenunterſtützung bezogen bez. die ihm gewordene
Unterſtützung zurückgezahlt hat.E. V. Sie ſind im Jrrtum, wenn Sie meinen, es müſſe vor
Einreichung der Klage auf Zahlung des Arzthonorars erſt eine
Mahnung vorausgegangen ſein. Ebenſowenig hat der Arzt die
rechtliche Verpflichtung, in eine ratenweiſe n des Be
trags zu willigen. Gegen den Jhnen zugeſendeten l
befehl können Sie innerhalb 14 Tage nach Zuſtellung desſelben
Einſpruch erheben.

R. B. 100. Ja, natürlich! Uebrigens wäre es äußerſt ſchäbig
ädchen ohne Unterſtützunggehandelt, wenn der Betreffende das

laſſen wollte. Auch wenn er nicht geſetzlich zur Alimentenzah-
lung gehalten wäre, müßte er es als ſeine Pflicht erachten, für
die Folgen ſeines Verkehrs aufzukommen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 16. Juli.
Aufgeboten: Der Architekt Paul Freygang und Eliſabeth

Kauliſch (Sophienſtraße 9 und Nerchau).
Eheſchließzung: Der Pfarrer Paul Richter und Eliſe Vidmer

d'Oberkampf (Großkochberg und Weimar).
Geboren: Dem EiſenbahnSekretär Karl Zülich ein S, Kurt

Ernſt Karl (Frieſenſtraße 14). Dem Poſthilfsboten Paul Schubert
eine T., Charlotte Geiſtſtraße 67). Dem Kunſt und Handels
gärtner Otto Leidenroth ein S., Waldemar Otto Louis roße
Ulrichſtraße 29)9. Dem Maurer Franz Tag eine T., Emilie
Martha Thereſe Charlotte (Kruckenbergſtraße 1). Dem Hand
arbeiter Heinrich Heder eine T. Minna Emma Klara (Wucherer-
ſtraße 47). Dem Fabrikarbeiter Rudolf Blättermann ein S.,
Rudolf Karl Max (Steg 3). Dem Tiſchler Friedrich Brendel ein
S., Fritz Paul (Freudenplan 7). Dem Schneider Guſtav Rock-
mann ein S., Walther Guſtav Wilhelm (Zwingerſtraße 30). Dem
Zimmermann Max Sander eine T., Minna Anna (große Brau
hausſtraße 29). Dem Kaufmann Adolf Dehne eine T., Käthe
Martinsberg 17). Dem Handarbeiter Wilhelm Stahlmann eine
T., Marie Johanne (Friedrichſtraße 58). Dem VBrauer Johann
Haußner eine T., Frieda (Thorſtraße 34). Dem Former Rudolf
Pomnitz eine T., Thereſe Katharine Marie (Beeſenerſtraße 4.
Dem Handarbeiter Johann Skiebe ein S., Robert Richard
(Brunoswarte 5).

Geſtorben: Des Orgelbauer Paul Grüneberg S. Hans,
1 Mon. (Annenſtraße 2). Des Polizei Sergeant Karl Meyer S.
Emil, 6 J. (Göbenſtraße 3). Der Rauchwarenhändler Karl
Rehſe, 70 J. (Gommergaſſe 1). Des Handarbeiter Karl Jäger
Ehefrau, Henriette geb. Reichardt, 48 J. (Klinik). Des Hand-
arbeiter Bernhard Kleie T. Anna, 3 Wochen (Pfännerhöhe 44).
Des Steindrucker Heinrich Wolff S. Paul, 2 Tage (kleine Ulrich
ſtraße 37). Des Handarbeiter Konſtantin Kokot S. Bernhard,
1 Tag (Liebenauerſtraße 15). Des Maurer Wilhelm Marx S.
Otto, 3 Mon. (Kruckenbergſtraße 12).

Giebichenſtein, vom 11. und 12. Juli.
Geboren: Dem Materialwarenhändler Ch. Brenner ein S.

(große Brunnenſtraße 27). Dem Bierfahrer C. A. L. Putzer eine
ſo e raße 7). Dem Tiſchler H. Jungblut eine T. (Trift-

raße 17).
Geſtorben: Des Handarbeiter C. A. Erfurt T., 2 Monate

(Böckſtr. 9). Des Wagenſchieber V Wiritky S., 3 Mon. (Eichen
dorffſtraße 21). Des Gaſtwirt A. G. A Bribach T., 9 Mon.
(Böckſtraße 1). Eine unehel. T., 4 Mon. (Zietenſtraße 33).

Für die Redaktion verantwortlich: S. Schneckenbnurger in Halle.

Mäntel-Nähoerinnen

wollen ſich melden bei

Gebr. Sernau.

Kartofſffeln?
Friſche Frahblaue, ſchön groß, gut-

ſchmeckend und bekanntlich ſehr mehlreich,
5 Liter 30 bei

Herm. Weiland
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Kartoffeln!
Friſche Frühblaue, ſehr mehlreich u.gutſchmeckend, 5 Liter 30 pagh 9

Karl Wilh. Schmidt
Giebichenſtein, Schmelzerſtraße 1.

ſämtliche Militär-

heute ab billiger als

Zuſchneidegeräte.

10 Pfd. 140

0 Pfd. 170
braun, Pfd. 15

Mohrrübenſaft P a Abbruch. J
Nur Reilſtraße 9: Thüren, Fenſter,

Bretter, 2 Ladenvorbaue, Granit und
Sandſteinſtufen, Treppen, Bauholz ſofort
ſpottbillig zu verkaufen.

Ein Ziegenbockwagen iſt zu verk.
Dryanderſtraße 21, H. 2 Tr.

Suche ſof. e. ſaub. Mädchen, n. unt. I8J.,
bei g. Lohn H. Koch, Raffinerieſtr. 1.

Junges anſtänd. Mädchen ſ. Aufwark.,
am liebſten bei Kindern Friedrichſtr. 4, J.

1 Paar neue Hoſen v. Bernburgerſtr.b. Ulrichſtr. verl. Abzug. Triftſtr 269.

Familienwohnungen
X in Loests Hof an der Merſeburgerſt.X St., K. u. K. mit Garten und et

10 Pfd. 140

Kratz

3 Donnerstag2 D. S ch r e h ſt. Muſter gratis und franko. im Preiſe von 145- 160 Näheres
Schwetſchkeſtraße 36. Was nicht gefällt, nehme zurück. S durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.S

Hobelbank, Werkzeugk. Schraubböcke
verkauft billig Mühlberg 13.2 e T Sopha, 1 Tiſch, 1 Bettſtelle mit

S Matratze verkauft kl. Klausſtr. 14, p.

Friedrich Tegge,
Stolp in Pommern.

Hutfedern reinigt und kräuſelt
Frau Kröhnert, Thomaſiusſtr. 1.

Freundliche Schlafſtelle für 3 Herren
Thomaſiusſtraße 5, 1 Tr.

Anſtändige Schlafſtelle frei
Parkfſtraße 16, 3 Tr. l.

Verlag uno für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Drus der Halleſchen GenvſſenſchaftsBuchdruckere: (e. G. m. H.?, Halle.
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